
Festvortrag 
von Herrn o. Univ.-Prof. Dr. Günther HAMANN: 
Berühmte Geologen aus der Geologischen Reichsanstalt 

Meine Damen und Herren! 

Ich muß mit einer Entschuldigung 
beginnen: ich bin, glaube ich, der 
einzige Nicht-Geologe in diesem 
Kreis, und wenn irgendwelche For
mulierungen vorkommen, die Ihnen 
vielleicht laienhaft erscheinen, erklä
ren Sie das damit, daß ich die Geo
logie und die Mineralogie sehr liebe, 
aber Historiker bin. 

Ich will Ihnen einen kurzen Über
blick über einige Lebensläufe der äl
teren Direktoren geben und auch 
einen Blick auf die allgemeine Kultur
und Geistesgeschichte der Zeit wer
fen. 

Beginnen wir mit dem ersten, der 
noch in die Phase einzuordnen ist, 
die man als die Zeit des Montanisti
schen Museums bezeichnet, mit 
Friedrich MOHS, der zum Wahlöster
reicher geworden ist, und der mit Ih
rer Forschungsstätte indirekt eng 
verbunden ist. Er war aus Gernrode, 
einem kleinen Städtchen im Anhalti
schen. Sein Vater war zwar reich, er 
war Kaufmann, hat aber sein Vermö
gen zum größten Teil eingebüßt, und 
so sollte dann der Sohn die väterli
chen Geschäfte übernehmen, hatte 
aber keine Lust dazu. Seine ganze 
Einstellung war auf die Naturwissen
schaften gerichtet, besonders auf die 
Zweige, die er dann später betreut 
hat. Diese Vorliebe konnte er zu 

Hause nicht erfüllen; so ist er dann 
auf die Bergakademie von Freiberg 
gezogen, die große Forschungsan
stalt am Fuße des Erzgebirges; Sie 
wissen ja alle um die Rolle von Frei
berg in Sachsen, wo WERNER gewirkt 
hat, einer der Gründer und Väter der 
Mineralogie, wie MOHS ihn selbst ge
nannt hat. Die beiden hatten zu
nächst ein sehr gutes Verhältnis, 
später kam dann eine Trübung hinzu, 
was aber nicht zur Folge hatte, daß 
WERNER den jungen MoHs das hätte 
spüren lassen, im Gegenteil, er hat 
sich sogar sehr für ihn eingesetzt; so 
war das ein merkwürdiges Verhält
nis, gekennzeichnet durch Spannung 
einerseits und durch gegenseitigen 
Respekt andererseits. 

Er war auch Steiger im Bernburgi
schen, ist gependelt zwischen An
halt, zwischen den Bergstädten im 
Harzbereich und Freiberg und hat 
schon sehr früh mit England korre
spondiert. Er war nach Wien eingela
den von der Bankierfamilie VAN DER 
NüLL, hat Wien früh kennen und lie
ben gelernt, und es wird aus ihm 
langsam ein Wahlösterreicher. Er hat 
weite Reisen unternommen, nach 
Schemnitz, Oberungarn, hat von dort 
aus Exkursionen gemacht, Wande
rungen in den Alpen unternommen 
und Steiermark, Kärnten und Teile 

Salzburgs durchquert. Er  hat mit 
Bergleuten Umgang gepflogen und 
er hat das Bestreben gehabt, die Mi
neralien dort zu sehen, wo sie wach
sen, also an den Fundorten, nicht in 
den Museen. Er war ein wandernder 
Mineraloge. 

Im Jahre 1 808 wurde er bekannt 
mit dem Grafen Friedrich von STA
DION, der ihn als Bergwerksfachmann 
sehr schätzte, ihn in gesteinskundli
cher Hinsicht oft um Rat anging und 
ihn nach Ungarn und Siebenbürgen 
schickte. 

1810 ist es ihm gelungen, im Auf
trag der Regierung weitere Reisen 
nach Oberösterreich, Niederöster
reich und Mähren zu tätigen; einer 
der Aufträge war die Suche nach 
Porzellanerde; in Böhmen gab es 20 
neue Fundstellen, außerdem war er 
beauftragt, die Steinkohlenlager 
Böhmens näher zu untersuchen. 

Dann kam die große Begegnung 
mit Erzherzog JOHANN; gerade in der 
Geschichte des Joanneums in Graz 
spielt MoHs auch eine sehr wichtige 
Rolle durch Gutachten und durch 
Vermittlung von Geschenksendungen 
von Gesteinsproben aus dem weiten 
Länderkranz der Osterreichischen 
Monarchie. 

Und so wird dann aus ihm ein 
Mann, der eng mit Graz verbunden 
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war und der seine Lehrtätigkeit 1 8 1 2  
i n  Graz begann. Er hat in Wien auf 
die Neuorganisation der Sammlun
gen des Museums großen Einfluß 
genommen als Ratgeber, wurde im
mer wieder um Gutachten ersucht, 
und in diese Zeit fällt auch die Ent
wicklung seiner Härteskala. Auch 
seine Beschäftigung mit der Kristal
lographie fällt in diese Zeit, in der er 
zwischen Wien und Graz hin und her 
fuhr. Er wirkte also am Joanneum, er 
unterrichtete an der Universität und 
er hatte in der Geschichte der Wie
ner Sammlungen eine Rolle als Men
tor zu spielen. Einer seiner Schüler, 
ihm in vieler Hinsicht geistig und 
auch weltanschaulich verwandt, war 
Wilhelm HAIDINGER, ein Neffe VAN DER 
NüLL's. Zwischen ihnen ist eine Art 
Freundschaft und Hausgemeinschaft 
entstanden, sie machten viele Reisen 
gemeinsam und arbeiteten gemein
sam. Es ist die Zeit, in der MOHS sei
nem Schüler HAIDINGER Richtungen 
angibt, in denen dieser dann später 
forschen sollte. Für Mohs stellte sich 
die Frage, bleibt er in Österreich 
oder verläßt er Österreich? Man hat 
sich in Freiberg sehr um ihn bemüht. 
WERNER hatte zu ihm ein kritisches 
Verhältnis, was eher eine Frage der 
menschlichen Wellenlänge als eine 
wissenschaftliche Auseinanderset
zung war. Umso überraschender war 
dann, daß es der letzte W1lle WER
NER's, MoHs solle sein Nachfolger in 
Freiberg werden. Oiesen ehrenvollen 
Ruf hat er aber nicht angenommen, 
Zu dieser Zeit in den frühen Zwanzi
ger Jahren arbeitete er an seinem 
großen Werk, dem "Grundriß der Mi
neralogie". 

Kaiser FRANZ hat ihn 1826 an die 
Wiener Universität gerufen und ihm 
das Hofmineralienkabinett unterstellt, 
das dann durch die Aufnahme der 
berühmten VAN DER NOLL'schen 
Sammlung und andere Spenden eine 
ungeheure Ausdehnung erfahren hat. 
MOHS hielt Vorlesungen, Unterricht 
"am Objekt", was die Mineralogie 
zum ersten Mal zu einer sehr leben
digen Wissenschaft machte. Gleich
zeitig wurde er immer wieder als 
Gutachter im Berg- und Hüttenwe
sen angerufen. Er unternahm zahlrei
che Reisen in die Steiermark, nach 
Kärnten, Salzburg, Tirol, Ungarn, Ita
lien bis Sizilien, wobei er in Italien er
krankte und 1 839 verstarb. 

Seine Arbeiten reichen über die 
kaiserlichen Sammlungen, über Pri
vatsammlungen (z. B. das van der 
Nüllsche Mineralienkabinett) und 
über spezielle Studien bis zur Cha
rakterisierung der Klassen und der 
Ordnungen, und zur Veröffentlichung 
von Lehrbüchern z. B über Minera
lien. 

Nun zu Wilhelm Karl Ritter von 
HAIDNGER, dem anderen, bekannten 
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Mineralogen. Er war gebürtiger Wie
ner, 1795 geboren als Sohn eines 
Bergrates, besuchte die Normal
schule St. Anna und das Akademi
sche Gymnasium, verließ mit 1 7  Jah
ren die Schule, um unter MoHs 
selbständig naturwissenschaftlich zu 
forschen - sozusagen ein Privatstu
dium. 

1 8 1 2  ging er nach Graz, wo er 1 1  
Jahre lang mit MOHS zusammen leb
te und arbeitete, sozusagen im Sinn 
des altgriechischen Verhältnisses 
Lehrer - Schüler. Das Joanneum, 
das damals im Aufbau begriffen war, 
verdankt HAIDINGER sehr viel, was die 
mineralogische Sammlung und die 
Sammlung geologischer und paläon
tologischer Objekte betrifft. Er zeich
nete Kristallmodelle, machte Härte
und Dichtemessungen und sein be
sonderes Interesse galt der Naturge
schichte des Mineralreiches. 

Er fuhr nach England und Frank
reich, war interessiert an den engli
schen Industriegebieten, an den Bo
denschätzen Englands. Es entstand 
eine Freundschaft zur englischen 
Bankiersfamilie ALLEN, bei der er Er
zieher für ihren Sohn war. Hier kam 
er in Berührung mit neuen Methoden 
und Richtungen in der Technik und 
der Naturwissenschaft - eine große 
Bereicherung für die Österreichische 
Wissenschaftsgeschichte. Er sprach 
sehr gut Englisch und arbeitete auch 
als Übersetzer für MOHS und andere, 
er übersetzte z. B. MOHS' "Grundriß 
der Mineralogie" ins Englische und 
fügte einige eigene Kapitel hinzu; das 
Buch erschien 1825 dreibändig, ein 
englischer Geologe bezeichnete es 
als "das Buch der Erkenntnis". 

Danach übernahm er die Porzel
lanfabrik seiner Brüder in Ellbogen in 
Böhmen und beteiligte sich über 1 2  
Jahre an der technischen Leitung 
dieser Fabrik, bis MOHS starb. HAI· 
DINGER trat in Wien seine Nachfolge 
als Bergrat in der Wiener Hofkammer 
für Münz- und Bergwesen 1840 an. 
Er verwirklichte den Plan MoHs', an 
der Hofkammer eine Mineralien
sammlung nach bergmännischen 
Gesichtspunkten aufzustellen und 
hielt Vorlesungen. Er wollte in Wien 
das private Mäzenatentum, wie es in 
England üblich war, anregen und be
mühte sich um die Gründung von 
Vereinen und Gesellschaften (Gesell
schaft der Freunde der Naturwissen
schaften) gegen das Wirken der da
maligen Zensur, die das Vereinswe
sen damals stark überwachte. Er 
setzte sich ein für die Gründung der 
Kaiserlichen Akademie der Wissen
schaften, und zur selben Zeit ent
stand auch die Geologische Reichs
anstalt. An diesen beiden Stätten ka
men die freidenkenden Geister der 
damaligen Zeit schon vor der Revo
lution 1 848 zusammen. 

Es kam damals zu einer umfang
reichen Korrespondenz mit Latein
amerika, dessen sich entwicklende 
Staaten bezüglich Gutachten und 
Ratschlägen mit neuen Forschungs
einrichtungen korrespondierten. 

Auch die Geographische Gesell
schaft, deren erster Direktor HAIDIN
GER wurde, wurde damals gegrün
det. Trotz der Vielfältigkeit seiner 
Aufgaben war HAIDINGER's Tätigkeit 
immer solide, nie flüchtig 

1 849 bis 1866 war er Direktor der 
Geologischen ReichsanstalL ln die
ser Zeit entstehen die Geologischen 
Karte der Monarchie und die Haidin
ger-Lupe; sein Name wird auch in 
der Geographie der englischsprachi
gen Weit genannt (z. B. Benennung 
der "Haidinger Kette" östlich von 
Melbourne). 

Fünf Jahre vor seinem Tode, 1 865, 
wurde er nobilitiert. 

Auch Franz von HAUER, mit dem 
ich die große Pionierzeit beschließen 
werde, war von großer Vielseitigkeit; 
er entfaltete doppelte Wirksamkeit 
einerseits für die Geologische 
Reichsanstalt, andererseits für das 
Naturhistorische Museum, dessen 
Einrichtung er in Nachfolge HOFSTÄT
TER's übernahm. 

Er wurde 1822 in Wien geboren, 
starb 1 899; er war aus einer hochge
bildeten Familie, seine Brüder waren 
in verwandten Fächern tätig (Monta
nistik und Chemie). Er studierte an 
der Bergakademie in Schemnitz von 
1 839 bis 1843, danach war er Berg
werkspraktikant in Eisenerz; ab 1 844 
war er im Montanistischen Museum 
in Wien tätig, wo sich ein sehr anre
gender Kreis traf, und das sich mit 
Vorlesungen und Seminaren zu einer 
Art Nebenuniversität entwickelt hat
te. Er wurde einem Kurs HAIDINGER's 
zugeteilt, später wurde er Assistent 
und las als erster regelmäßig in Wien 
Paläontologie. 1849 bei der Grün
dung der Reichsanstalt spielte er als 
Bergrat und erster Geologe unter der 
Direktion HAIDINGER's eine sehr wich
tige Rolle; von 1866 bis 1885 war er 
Direktor der Anstalt. Kennzeichnend 
für ihn war, daß er seinen Mitarbei
tern viel Raum für eigene wissen
schaftliche Arbeit ließ. 1867 führte er 
eine Reform des Publikationswesens 
durch: er trennte die Verhandlungen 
vom Jahrbuch der Anstalt. 

1885 war er - schon berühmt ge
worden - vom Kaiserhof ausersehen, 
als Intendant das Naturhistorische 
Museum in Wien bis zu seiner Pen
sionierung 1896 zu leiten. 

Gegen Widerstände gründete er 
die Annalen des Naturhistorischen 
Museums. 1 892 hielt er Einzug ins 
Herrenhaus. 

Sein Studium hatte er mit dem Di
plom der Berghochschule, nicht mit 
dem Doktorat abgeschlossen. An der 



Un�versität war er hochgeschätzt, 
wurde zum Dr. honoris causa er
nannt und hat an der Hochschule für 
Bodenkultur 20 Jahre gelesen. 

Er unternahm Reisen im Hallstätter 
Bereich, gewann Erkenntnisse über 
die Hallstätter Schichten, erbrachte 
den ersten Nachweis der Trias in 
den Nordostalpen und erstellte eine 
Gliederung der Alpinen Trias; er ver
öffentlichte an die 150 Publikationen 
und gab den Anstoß zur Beschäfti
gung mit der Formationslehre der Al
pen. Auch über die Sammlung MET
TERNICH's (Funde aus dem Ausseer 
Land und dem Hallstätter Gebiet) 
gab er einen wissenschaftlichen Füh
rer heraus. 

Er gründete die Zoologisch-botani
sche Gesellschaft, die Geographi
sche Gesellschaft, deren Präsident 
er dann auch von 1889 bis 1 897 
war, den Verein zur Verbreitung na-

turwissenschaftlicher Kenntnisse; er 
spielte eine Rolle bei der Gründung 
des Alpenvereines, der früher eine 
viel stärker wissenschaftliche Vereini
gung war als später (er finanzierte 
Expeditionen z. B. bis zum Nordpol); 
er gründete die Anthropologische 
Gesellschaft, den Verein für Höhlen
kunde und die Gesellschaft der 
Freunde der Naturwissenschaften als 
Keimzelle des wissenschaftlichen Le
bens. 

Ich möchte noch drei Wissen
schafter erwähnen, die weniger bei 
uns gearbeitet haben, sondern im 
Ausland, im englischen Kolonial
dienst: 

- Ferdinand STOLICKA stammte aus 
Mi:i.hren, nahm seinen Ausgang an 
der Anstalt, wirkte in Indien und 
war führend im englischen Geolo
gical Survey. 

- Kar[ Ludelf GRIESBACH war aus 
einer sehr wohlhabenden Wiener 
Familie. Er war Schüler von Edu
ard SuESS. Auch er war führend 
im englischen Geological Survey, 
wirkte in Calcutta und bereiste 
Afghanistan, Turkestan, Belutschi
stan, die Grenzgebirge von Tibet 
und auch Südafrika. 

- Karl DIENER, Sohn eines Industriel
len, bereiste Syrien, den vorderen 
Orient, den Himalaya, den Ural 
und Kaukasus, Spitzbergen und 
Mexico. 

· 

Obwohl diese drei Wissenschafter 
von der Anstalt ihren Ausgang ge
nommen haben, sind sie bei uns we
niger bekannt; sie sind jedoch in der 
englischsprachigen Fachliteratur 
hochangesehen und anerkannt. 

Mit der Erwähnung dieser drei 
Wissenschafter möchte ich meine 
Ausführungen schließen. 
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